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werden, die in Entfernungen von km etwa 2 m vom Uferrande geſetzt werden ſollen.
Die betheiligten Grundſtücksbeſitzer erſuche ich, den mit der Vermeſſung betrauten Beamten

keine Schwierigkeiten zu bereiten.
Merſeburg, den 9. September 1891. Der Königliche Landrath. Weidlich.

Zwangsverſteigerung.
Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die im Grundbuche von Unterkriegſtädt Band I

Blatt 2 und Blatt 20 auf den Namen des Oeconomen und Bäckers Franz Werge zu
Unterkriegſtädt eingetragenen und in der Gemarkung Unterkriegſtädt belegenen Grundſtücke,
(Nachbargut Nr. 2 bezw. Neuanſiedelung)

am 24. October 1891, Vormittags 10 Uhr
vor dem unterzeichneten Gericht in dem Springensguth'ſchen Gaſthofe zu Unterkrieg-
ſtädt verſteigert werden.

Das erſtere Grundſtück iſt mit 5,72 Thlr. Reinertrag und einer Fläche von 0,4750 Hectar
zur Grundſteuer, beide ſind mit 165 Mk. Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug
aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift der Grundbuchblätter, etwaige Abſchätzungen und andere
die Grundſtücke betreffende Nachweiſungen, ſowie beſondere Kaufbedingungen können in der Ge-
richtsſchreiberei, Abtheilung V, Zimmer Nr. AS, eingeſehen werden.

Das Urtheil über die Ertheilung des Zuſchlags wird
am 26. October 1891, Vormittags 11 Uhr

an Gerichtsſtelle Poſtſtraße 1, Zimmer Nr. 37, verkündet werden.
Merſeburg, den 15. Auguſt 1891.

Königliches Amtsgericht, Abtheilung V.
Wir machen bekannt, daß

Montag, den 14. September
mit der Reinigung der Geiſel begonnen wird.

Merſeburg, den 10. September 1891.
W

F Allgemeine Einwändegegen
ein Trunkſuchtsgeſetz.

8S0. Es liegt in der Natur der Sache, daß
der kürzlich veröffentlichte Geſetzentwurf zur Be-
kämpfung des Mißbrauchs geiſtiger Getränke
bisher in der Preſſe keinen ungetheilten Beifall
gefunden hat. Ein geſetzgeberiſches Vorgehen
gegen die Trunkſucht iſt ſo außerordentlich
ſchwierig, daß ſelbſt unter denjenigen Leuten, die,
von reinem Streben für die Wohlfahrt ihrer
Mitmenſchen beſeelt, die Nothwendigkeit neuer
Maßregeln auf dieſem Gebiete anerkennen, die
Meinungen über die Zweckmäßigkeit der Vor
ſchläge im Einzelnen auseinandergehen können.
Etwas anderes aber iſt die grundſätzliche Ab-
lehnung jedes Eingreifens des Staates gegen
das Uebel der Trunkſucht. Leider beruht auf
ſolchen Grund ein großer Theil der abfälligen
Kritiken des Entwurfs.

Da iſt zunächſt der Einwand, daß gegen den
Rechtsgrundſatz: volenti non fit injuria (wörtlich:
dem Wollenden geſchieht kein Unrecht) verſtoßen
werde. Der Trunkenbold ſchade ſich ſelber, das
gehe den Staat nichts an, wie überhaupt Niemand
zuzugeben brauche, daß ein Anderer ſich ſeines
Intereſſes gegen ihn ſelbſt anzunehmen brauche.
Das Betrinken fällt darnach in das freie Selbſt
beſtimmungsrecht des Einzelnen und der Staat
macht ſich mit ſeiner Einmiſchung einer Frei-
heitsbeſchränkung ſchuldig. Allein bei dieſem
formalen Einwande werden die Pflichten über
ſehen, die Jeder gegen ſeine Mitmenſchen hat
und die der Trunkenbold meiſt gröblich verletzt.
Er pflegt nicht nur ſeinen Leib, über den er
frei verfügen mag, ſondern auch ſeine Vermögens
und Fa milienverhältniſſe zu zerrütten. Wenn er
Familienvater iſt, mißbraucht er, wie die Er-
fahrung lehrt, leicht ſeine eheherrlichen Rechte
und ſeine väterliche Gewalt, um Brutalitäten
gegen ſeine Familie zu verüben, und kommt er
der Verpflichtung, ihr den nöthigen Lebensunter-
halt zu gewähren, ſelten nach. Man braucht
nur einmal einer Scene beigewohnt zu haben,
wie abgehärmte Weiber und Kinder ihren Er-
nährern am Löhnungstage aufpaſſen, um ſie von
der Vergeudung ihres Lohnes in der nächſten
Kneipe abzuhalten, und man wird dann begreifen,
daß gegen ein Geſetz wider den Mißbrauch
geiſtiger Getränke die Phraſe vom freien Selbſt
beſtimmungsrecht nicht am Platze iſt. Außerdem
beweiſt die Thatſache, daß Unmäßigkeit und
Völlerei eine Hauptquelle von Verbrechen nament-
lich gegen Leib und Leben bilden, welches un

Merſeburg, den 11, September 1891.

Die Oeconomie-Deputation.

mittelbare Staatsintereſſe bei der Bekämpfung
der Trunkſucht im Spiele iſt.

Verwandt mit dieſem Einwand iſt der andere,
der ſich auf den Trinkerſtandpunkt ſtellt und
gegen Maßregeln im Gewerbe, Privat und
Strafrecht, die dazu dienen ſollen, den Mißbrauch
geiſtiger Getränke einzuſchränken, das Jntereſſe
des „Konſumenten“ aufruft. Die ſchöne Literatur
weiſt von Anakreon bis auf Scheffel viele herr-
liche Trinklieder auf und gerade uns Deutſchen
iſt von Alters her ſchon Tacitus bezeugt es
eine ausgeſprochene Sympathie für das Trinken
eigen. Die Freude gleichgeſtimmter Zecher braucht
man nicht zu ſtören und es kann nicht beſtritten
werden, daß ein mäßiger Genuß guter gegohrener
Getränke ebenſo wie dem Geſelligkeitstriebe auch
unſerem Klima und unſerer Ernährungsweiſe
entſpricht und je nach den Umſtänden als förderlich

für das körperliche Wohl und die geiſtige Reg-
ſamkeit des Einzelnen angeſehen werden kann.
Der Entwurf läßt denn auch das Grundrecht
jedes Deutſchen auf einen gelegentlichen Feſtrauſch
vollkommen unangetaſtet und richtet ſich lediglich
gegen die Uebelſtände, die fortgeſetzter übermäßiger
Alkoholgenuß in körperlicher, geiſtiger und ſitt
licher Hinſicht, im wirthſchaftlichen, öffentlichen
und geſellſchaftlichen Leben hervorruft. „Jn Ge-
meinheit tief verſunken liegt der Thor, vom Rauſch
bemeiſtert. Wenn er trinkt, wird er betrunken,
trinken wir, ſind wir begeiſtert.“ Der unterſchiedliche
Grad von Rohheit, die die Brutalität des Säufers im
Gegenſatz zu der heiteren Begeiſterung des Zechers
kennzeichnet, liegt, abgeſehen von Charakter, Er-
ziehung und Bildung, nicht ſowohl in der Menge
als in der Art der genoſſenen Getränke. Man
kann nicht von einer Wein und Bierpeſt, woh! aber
von einer Schnapspeſt ſprechen. Auch der ſtarke
Wein oder Biertrinker mag zu einer Laſt für
ſeine Mitmenſchen werden, aber gut ſieben Achtel
aller Schäden, die man unter Alkoholismus be
greift, werden auf übermäßigen Branntweingenuß
entfallen und um dieſen dreht ſich weitaus die
Mehrzahl der Vorſchriften des neuen Entwurfs.

Hiermit gelangen wir nun zu einem dritten
Vorwurf, der namentlich von ſocialdemokratiſcher
Seite erhoben wird. Der Branntwein ſei das
Einzige, was den armen Arbeiter auf Stunden
ſeiner Noth und Trübſal entreiße Wein und
Bier ſeien für ihn zu theuer und ſo greife er
zur Schnapsflaſche. Das wahre Hilfsmittel da
gegen ſei, die ärmeren Klaſſen in die Lage zu
ringen, daß ſie ihr Trinkbedürfniß in Wein oder

Bier befriedigen könnten. Das neue Geſetz ſei
um ſo mehr ein Klaſſengeſetz, als nur der Arme,
der betrunken nach Hauſe taumele, wegen
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Höherer Anordnung zufolge ſoll die Saale mit Stationsſteinen verſehen Aergerniß erregender Trunkenheit werde zur
Rechenſchaft gezogen werden, während es der Reiche
dazu habe, um ungeſehen mit ſeinem Rauſche nach
Hauſe zu fahren. Daß der Arbeiter in ſeiner
angeblich kummervollen Lage die Schnapsflaſche
nöthig habe, iſt eine Verkehrtheit; denn ſeine
Noth wird dadurch nicht kleiner, ſondern größer.
Ein Trunkſuchtsgeſetz iſt in keinem höheren Grade
Klaſſengeſetz, als die Vorſchriften des Strafgeſetz
buchs gegen Diebſtahl, der ebenfalls viel ſeltener
von wohlhabenden Leuten, als von armen Teufeln
und verwahrloſten Jndividuen der unteren Klaſſen
begangen wird. Jſt es ein Klaſſengeſetz,
ſo dient es zum Wohle und nicht zum Nach
theil der von der Branntweinpeſt heim-
geſuchten Bevölkerungsſchichten.

Die Oppoſition gegen ein Trunkſuchtsgeſetz
ſchlechthin ſcheint uns daher gänzlich verkehrt.
Jedes gute Gemeinweſen hat ein hohes Jntereſſe
daran, gegen ein Laſter vorzugehen, deſſen Folgen
nicht auf die ihm Ergebenen beſchränkt ſind, das
vielmehr das Familienglück vernichtet, zu
Rohheit und Verbrechen führt, eine
Quelle der Armuth iſt und das körper-
liche, geiſtige und ſittliche Leben nach-
folgender Geſchlechter verderblich be-
einflußt.

Neueſte Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 11. September.

Die große Parade der bayeriſchen
Armeecorps vor dem Kaiſer, bei welcher
der Prinz-Regent Luitpold ſeine Truppen dem
Oberhaupte des Reiches vorführte, während der
Kaiſer ſich an die Spitze ſeines bayeriſchen
Ulanen- Regiments ſetzte, iſt auf das Glänzendſte
verlaufen. Nach dem militäriſchen Schauſpiel
ſprach ſich der Kaiſer ſehr rühmend über die
bayeriſche Armee aus. Er gratulierte dem Prinz-
Regenten zum militäriſchen Arrangement und
zur Haltung der Truppen, Beides als muſter-
giltig bezeichnend. Sowohl bei der Parade, wie
bei der am Abend ſtattfindenden Gala Vorſtellung

im Theater wurden dem Kaiſer ſtürmiſche
Ovationen dargebracht. Am Donnerſtag wurden
bei Röhrmoos Feldmanöver abgehalten, welche
ſich in ihrem Verlaufe ganz außerordentlich
ſpannend geſtalteten. Am Nachmittage kehrten
die Fürſtlichkeiten nach München zurück, wo in
der Reſidenz Familientafel ſtattfand. Heute
Freitag begiebt ſich der Kaiſer nach Caſſel, um
die Parade über das heſſiſche Armeecorps ab-
zuhalten. Die Kaiſerin iſt bereits am Donnerſtag
Abend im Schloß Wilhelmshöhe bei Kaſſel an-
gekommen.

Ueber das große Manöver der
bayeriſchen Truppen am Donnerſtag vor
dem Kaiſer entnehmen wir einem Berichte der
„Poſt“ noch die folgenden Einzelheiten Das
Manöbver, welches nördlich von München bei
Röhrmoos ſtattfand, zeigte die Leiſtungs und
Manöbverfähigkeit der bayeriſchen Armee in
glänzender Weiſe. Das erſte Armeecorps als
Weſtpartei, hatte den Auftrag beim Vormarſch
durch offenſives Auftreten möglichſt viele Kräfte
des Feindes auf ſich zu ziehen. Die Oſtpartei,
das zweite Armeecorps, wollte die Mitte des
Gegners, vor deſſen Vereinigung durchſtoßen.
Die Durchführung entwickelte ſich in bemerkens-
werthen Kontraſten. Die Weſtpartei ſtellte den
Feind zwiſchen zwei weit auseinanderliegenden
Ortſchaften und machte einen concrentriſchen An
griff, in großem Bogen die Truppen vorſchiebend.
Während alſo das 1. Armeecorps ſich auf 6 bis
8 Kilometer vertheilte, blieb das 2. Corps zum
Durchſtoß feſtgeſchloſſen auf etwa zwei Kilometer
Ausdehnung in der Vertheidigung liegen, mußte
aber ſchließlich dem ungeſtümen Drängen des
Feindes nachgeben und zurückgehen. Der Kaiſer
und der Prinz-Regent waren ſehr zufrieden mit
dem Verlauf. Die Jnfanterie manövrierte exact,
die Kavallerie that ſich durch ſchneidige Attacken
hervor und Artillerie wählte gute Poſitionen.

Den Trinkſpruch Kaiſer Wil-
helms im Münchener Rathhauſe theilen
dortige Blätter jetzt im Wortlaute mit: „Meine
Herren! Jch danke Jhnen ſehr für die warmen
und herzlichen Begrüßungsworte. Die zwei-

maligen Empfänge, welche Mir die Stadt
München bereitet hat, waren ſo herzliche, daß ſie
allein ſchon der Stadt München einen warmen
Platz in Meinem Herzen geſichert hätten, wenn
dieſer nicht ohnehin ſchon vorhanden geweſen
wäre. Die vielen Beweiſe der Anhänglichkeit
und Liebe auch an Meine Vorgänger, Meinen
ſeligen Großvater und Herrn Vater, genügen
mir vollkommen, um Mich davon zu überzeugen,
daß München allzeit zu Kaiſer und Reich halten
wird. Jch wünſche der Stadt von Herzen alles
Blühen, Gedeihen und Fortkommen. Möge ſie
ſich noch ferner glücklich weiter entwickeln, als
die ſchöne Hauptſtadt des Prinz-Regenten!“

Wie die „Oſtſee-Ztg.“ hört, iſt als
der Tag, an welchem der Kaiſer zum Stapel-
lauf des erſten der beiden auf der Werft des
„Vulkan“ im Bau befindlichen Panzerſchiffe nach
Stettin kommen wird, vorläufig der 21. d.
M. feſtgeſetzt.

Der evangeliſche Oberkirchenrath
in Berlin hat am Mittwoch eine gemeinſame
Sitzung mit dem Vorſtande der Generalſynode
abgehalten. Darin iſt das geſammte vorbereitete
Material für die Generalſynode erledigt worden.

Zwecks Vorbereitung der Aus-
führungsverordnung zum Arbeiter-
ſchutzgeſetz iſt eine Anfrage an ſämmtliche
Regierungen ergangen. Vor dem Eingang der
Antworten wird ſich der Bundesrath mit der
Angelegenheit nicht beſchäftigen. Man erwartet
den Beginn dieſer Arbeiten gegen Ende October.

Bezüglich des Entwurfs zu dem
Trunkſuchtsgeſetz werden zunächſt noch die
Aeußerungen der einzelnen Bundesregierungen
in Berlin erwartet. Es iſt bereits bekannt, daß
einzelne Regierungen über den Entwurf in Be
rathung getreten ſind, und hier und da ſogar
ein EnqueteVerfahren angeordnet haben. Es
verlautet, daß in verſchiedenen Einzelſtaaten ſich
bereits Wiederſpruch gegen grundſätzliche Be-
ſtimmungen des Entwurfs geltend gemacht habe.

Eine neue ſocialdemokratiſche
Verſammlung, in welcher der Zwieſpalt
zwiſchen „Alten“ und „Jungen“ breitgetreten
wurde, hat in Berlin ſtattgefunden. Der Tape-
zierer Wildberger richtete die heftigſten Angriffe
auf Bebel und die ſocialdemokratiſche Reichstag?-
fraktion, aber das Ende vom Liede war denn
doch, daß die große Mehrheit der Verſammlung
ſich für die Fraktion und gegen die Oppoſition
innerhalb der Partei erklärte. Ruhig wird es
nun freilich auch noch nicht werden.

OeſterreichUngarn. Die großen un-
gariſchen Manöver haben am Donnerſtag bei
Galgocz vor dem Kaiſer Franz Joſeph ihren
Anfang genommen. Kaiſer Wilhelm ſagte am
Schluſſe der großen Manöver von Schwarzenau
wörtlich Folgendes: „Jch freue mich, neuer-
dings Gelegenheit gefunden zu haben, die vor-
zügliche Tüchtigkeit der öſterreichiſchen Armee zu
ſehen, mit deren Waffen und mit deren Kriegs
kameradſchaft wann und gegen wen immer der
Zukunft getroſt entgegengeſehen werden kann.“
Jm Privatgeſpräch hat der Kaiſer noch beſonders
die große Ausdauer und Tüchtigkeit der öſter-
reichiſchen Reſerviſten gerühmt.

Jtalien. Man ſpricht von einer Zu
ſammenkunft zwiſchen dem König Karl
von Rumänien, der noch längere Zeit bei
ſeiner kranken Gemahlin in Venedig zu bleiben
gedenkt, und dem König Humbert. Die
Königin Eliſabeth bedarf noch für geraume Zeit
einer großen Schonung. Jn der Stadt Ceſena
in der Romagna iſt auf einem dortigen Platze
der Führer der Socialiſtenpartei er-
ſchoſſen. Die That hat ſehr große Aufregung
hervorgerufen. Auf Sicilien werden bereits
feſtliche Veranſtaltungen für den bevorſtehenden
Beſuch des italieniſchen Königspaares getroffen.

Die Eiſenarbeiter der kleineren Fabriken in
Mailand haben ihre Thätigkeit wieder aufge-
nommen. Das Perſonal der größeren Etabliſſe-
ments ſtreikt noch, doch wird der Ausſtand
ſchwerlich noch lange dauerng.

Großbritannien. Der Congreß der eng-
liſchen Gewerkvereine in New-Caſtle hat
eine Reſolution des Jnhaltes angenommen, daß
beim Parlament die Einführung des geſetz

Inſerate im Betrage 6is zu 1 Mark bikten wir bei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.



lichen achtſtündigen Arbeitstages be-
antragt und eine internationale Conferenz ein
berufen werde, um die gleiche Maßregel bei allen
Regierungen durchzuſetzen. Der Beſchluß wurde
mit 232 gegen 163 Stimmen gefaßt. Die
Minderheit will ſich der Abſtimmung nicht unter
werfen, euch die britiſchen Zeitungen kritiſieren
den Beſchluß durchaus abfällig. Die Londoner
„Times“, die ſich in letzterer Zeit zur Ver-
breiterin der größtmöglichſten Dummheiten machen,
bringen jetzt eine neue Räubergeſchichte, worin
der deutſche Kaiſer mit der Orientfrage in Ver-
bindung gebracht wird. Die Sache iſt ſo dumm,
daß es ſich überhaupt nicht lohnt, des Weiteren
darauf einzugehen.

Rußland. Die ruſſiſche Regierung hat die
Namen der alten Städte Dorpat und Reval für
den Verkehr mit den ruſſiſchen Behörden umge-
tauft: Dorpat heißt Jurjew und Reval führt
den reizenden Namen „Lolywanj“. Die kürz-
lich gemeldete Revolte im Gebiet der Kuban-
ſchen Koſacken hat einen weit größeren Um-
fang gehabt, als bisher bekannt war. Jn den
Kämpfen mit den Truppen ſind 50 Perſonen
getödtet und an 80 verwundet.

Frankreich. Der verſtorbene Jules
Grévy war am 15. Auguſt 1807 zu Mons
ſous Vaudrey im Jura geboren. Am 14.
März 1876 wurde er zum Praäſidenten der
franzöſiſchen Deputiertenkammer gewählt. Nach
Thiers Tode wurde er das Haupt der gemäßigten
republikaniſchen Partei und ward nach Mac
Mahons Rücktritt, 30. Juni 1879, mit 563
gegen 99 Stimmen zum Präſidenten der Re-
publik auf ſieben Jahre gewählt. Wiedergewählt
wurde er am 28. December 1885, aber die
Wilſon Schwindeleien zwangen ihn Ende 1887
zum Rückritt. Die franzöſiſchen Kammern
werden wahrſcheinlich auf den 13. October ein
berufen. Kriegsminiſter Freycinet gab am
Donnerſtag allen fremden Officieren im Manöver-
Gebiet in der Stadt Bar-ſur-Aube ein Feſtmahl.
Auf demſelben hob der Kriegsminiſter hervor, die
Manöver hätten den vollſten Beweis von der
Schlagfertigkeit der Truppen und Tüchtigkeit der
Generale geliefert. Frankreich ſei ſtark durch
ſeine Armee, es werde nun auch ſeine Ruhe
und Würde zu bewahren ſuchen müſſen. Redner
dankte den fremden Attachees für ihr Erſcheinen
und trank auf das Wohl Carnots und Sauſſiers.
Letzterer betonte, die Armee werde dem aus-
geſprochenen Lobe zu entſprechen wiſſen. Alſo
friedlich! General Sauſſier hat jetzt den Ober
befehl über die geſammten Manövertruppen in
Stärke von 125000 Mann übernommen.
Die Zeitungen widmen Jules Grevy meiſt ehrende
Nachrufe; die fatale Wilſon-Affaire wird meiſt
mit Schweigen übergangen. Die Beiſetzung wird
unter Theilnahme von Mitgliedern der Pariſer
Regierung und der Kammern, ſowie mit mili-
täriſchen Ehren erfolgen.

Hrient. Eine Räuberbande, welche die
Ortſchaft Paolikoi in der Provinz Adrianopel
überfiel, wurde durch herbeigerufene Truppen
verjagt. Die Truppen hatten ein längeres Ge
fecht mit den Banditen, vermochten aber keinen
nennenswerthen Fang zu thuen.

Amerika. Die republikaniſche Partei der
Vereinigten Staaten von Nordamerika hat als
Kandidaten für die im kommenden Frühjahr be
vorſtehenden Präſidentenwahl den heutigen
Miniſter des Auswärtigen Blaine aufgeſtellt.
Der gegenwärtige Präſident Harriſon, der ſich
durch gar zu offenkundige Begünſtigung ſeiner
Familienangehörigen ſehr blosgeſtellt hat, kam
überhaupt nicht ernſtlich in Betracht. Die demo-
kratiſche Partei wird den früheren Präſidenten

Grover Cleveland als Kandidaten aufſtellen.
Die neue chileniſche Regierung hat für
den 18. October allgemeine Neuwahlen zur
Volksvertretung ausgeſchrieben. Jm November
ſoll dann der neue Präſident gewählt werden.
Der Kriegsminiſter des vertriebenen Präſidenten
Balmaceda hat ſich der neuen Regierung unter
worfen.

Auſtralien. Wie die neueſten Nachrichten
aus Samoa melden, befindet ſich die eingeborene
Bevölkerung in einem Zuſtande bedenklicher
Unruhe. Der Häuptling Mataafa, welcher ſich
mit 300--400 Anhängern in Malie befindet, hat
Boten mit dem Auftrage ausgeſandt, ihm eine
Partei zu werben. Es verlautet, daß die Re
gierung nur die Ankunft eines britiſchen Kriegs-
ſchiffes erwartet, um dann die Vertreter Deutſch
lands, Englands und der Vereinigten Staaten
zu erſuchen, eine gemeinſchaftliche Flottenkund
gebung zu ihren Gunſten abzuhalten und die
Eingeborenen, welche Malietoa nicht anerkennen
wollen, zu beſtrafen.

Afrika. Auf Zanzibar herrſcht großer
Arbeitermangel. Der Sultan hat in Folge
deſſen ſeinen Unterthanen verboten, ſich noch als
Laſtträger zu irgend welchen Expeditionen an-
werben zu laſſen.

Provinz und Umgegend.
f Querfurt, 9. September. Die Reb-

hühnerjagd in hieſiger Gegend fällt in dieſem
Jahre nicht befriedigend aus. Als Urſache
nehmen die Jäger an, daß die Hühner durch die
anhaltende Näſſe im Juni beim Brüten geſtört
worden ſind. Die Haſenjagd aber verſpricht gut
zu werden. Anfangs October d. J. wird mit
dem Neubau einer Orgel in unſerer Stadtkirche
begonnen. Während des Baues wird der
Gottesdienſt in der Schloßkirche abgehalten. Er
bauer des neuen Orgelwerks, welches 12 000 M.
koſtet, iſt der weitbekannte Orgelbauer Rühle-
mann aus Zörbig.

Querfurt, 10. September. Der 19 jährige,
völlig gelähmte und in dürftigen Verhältniſſen
lebende Karl Wagner von hier hatte ſich an den
Kaiſer mit der Bitte um Schenkung eines Kran-
kenfahrſtuhles gewendet. Geſtern nun iſt dem
Genannten ein ſolcher durch den Königlichen
Landrath Herrn Bbtticher hierſelbſt übergeben
worden.

t Halle, 9. September. Die Kröllwitzer
Papierfabrik hat jetzt infolge ſchlechten Geſchäfts
ganges mehrere Arbeiter, darunter einige, die über
fünfzehn Jahre daſelbſt beſchäftigt ſind, entlaſſen
müſſen. Lieutenant v. Rogge, der ſeit
Donnerſtag ſich in einer hieſigen Privatklinik in
der Behandlung des Herrn Profeſſors von
Bramann befindet, hat das Bewußtſein vollſtändig
wieder erlangt. Die ſchwere Verletzung iſt nahezu
geheilt und keine Veranlaſſung mehr zu ernſten
Befürchturgen vorhanden.

4 Weißenfels, 10. September. Am näch-
ſten Sonntag findet hier ein Verbandsfeſt
der Jünglings- Vereine des Unteren Saale-
Verbandes ſtatt, zu dem die Vereine aus
Merſeburg, Naumburg, Zeitz c. ihre Be-
theiligung zugeſagt haben.

f Weißenfels, 10. September. Von neuem
beläſtigt der bekannte internationale Hoch-
ſt abler hieſige Geſchäftsleute mit ſchwindelhaften
Briefen. Diesmal wendet er, der ſich Rico unter
zeichnet, ſich in einem aus dem Madrider Militär
gefängniß datierten märchenähnlichen Schreiben
an einen hieſigen Kaufmann, verſpricht ihm goldene
Berge, an vier Millionen, wenn er ihm die
nöthigen Mittel, 2-3000 Mark vielleicht

(Nachdruck verboten.)

Der Kampf mit dem Sangrador.
Ein Nachtſtück aus Spanien von E. König

(1. Fortſetzung.
Die Hände der Leute waren, wie der gefeſſelte

Jgnacio mit Schaudern wahrnahm, mit Blut
beſudelt.

„Wen haben wir hier?“ rief ein fahler
Mann mit hämiſchen Zügen, der verſchoſſene Epau-
letten trug. Dieſer, offenbar der Chef der Ban
diten leuchtete mit einer Fackel, dem gefangenen
Officier in's Geſicht und rief aus

„Un militar! Euer Name, Euer Rang?“
Als er keine Antwort erhielt, trat er etwas zur

Seite und ſagte, den doppelten Goldſtreifen
erblickend: „Un teniente coronel!“ Ein anderer
trat vor, und Jgnacio, der das gewöhnliche Loos
der Gefangenen nur zu wohl kannte und daher
finſtres Schweigen beobachtete, erkannte in ihm
ſogleich einen Ueberläufer ſeines Bataillons.

„Es iſt der Colonel Jgnacio Guerra,“ ſagte
der Ueberläufer „er führt das erſte Bataillon
des Regiments Toledo.“

Ein Ausruf freudigen Erſtaunens der Carliſten
wurde laut ob dieſer Nachricht. Jhr Anführer
beleuchtete noch einmal ſeine Züge und ſchien ſich
mit teufliſcher Luſt an den Qualen ſeines Opfers
zu weiden.

„Ach,“ rief er aus, „el Coronel Guerra; der
verdiente, daß wir ihn nach dem Hauptquartier
brächten!“

„Ei was! Wir haben ſelbſt ſchon Mühe genug,
unſere Laſt fortzuſchaffen“ verſetzte ein Anderer,
der ein großes Bündel Raubes neben ſich liegen
hatte. „Wer ſoll den Gefangenen bewachen
Jch nicht!“ Ein Murmeln des Beifalls folgte
ſeinen Worten.

„Cuatro tiros“ ſprach ein Dritter.

wir des Feindes Streifpoſten herbeilockten. Sie
ſind etwa eine Viertelſtunde von hier. Pedro,
leih' mir Dein Meſſer! Wir wollen doch ſehen
wie der tapfere Oberſt ſich todt ausnimmt!“

Eine Klinge ſauſte um Jgnacio's Haupt, und
grinſend warf der Barbar die beiden Ohren unter
ſeine Leute, die darob in ein lautes Hohngelächter
ausbrachen. Zweimal ſtieß der Anführer den
Stahl in Jgnacio's Bruſt, bevor er ihn ſeinem
Eigenthümer zurück gab und dann eilten Alle
mit ihrer Beute hinweg.

Bei Tagesanbru h fanden vorüber kommende
Landleute den Ohnmächtigen, der noch immer am
Baume befeſtigt war, und eine Blutlache vor ihm.
Sie banden ihn los, und da ſie noch Lebenszeichen
an ihm verſpürten, ſo brachten ſie ihn nach Lograna,
von wo ſogleich eine Abtheilung Soldaten nach
der Villa geſandt wurde allein von ſeinen Mördern
war keine Spur zu entdecken. Dagegen fand man
die Leichen des alten Torribio, ſeiner Tochter und
Nichte, wie auch des Hausknechts und zweier Mägde.

Die Pferde waren aus den Ställen fortgeführt
und alles Werthvolle fortgeſchleppt worden.

Mehrere Wochen ſchwebte Jgnacio zwiſchen
Leben und Sterben; allmälig genaß er doch etwas
wieder aber ſeine Geſundheit hatte ſo gelitten,
daß er, geſchwächt und untröſtlich über den Verluſt
der Geliebten, ſeinen Dienſt aufgab, um außerhalb
Spaniens Vergeſſen ſeiner Leiden zu ſuchen.

An einem ſchönen Auguſtnachmittag des Jahres
1840 bewegten ſich zahlreiche Spoziergänger in
der Allee Lafayette in Toulouſe; junge ſchöne
Damen, die Stutzer der Stadt, ſtolz und keck einher-
ſchreitende Officiere und muntere Studenten
drängten ſich in den ſchattigen Gängen. Unter
den verſchiedenen Gruppen nahm man auch drei
Männer wahr, deren ſonnengebräunte Geſichter
mit wilden Schnurrbärten ſowohl, wie ihr ganzes

nähme er auch mehr vorſchießt, jene ver
grabenen Unſummen flüſſig zu machen.

Naumburg, 8. September. Geſtern früh
7 Uhr traten die zur Uebung bei der Reſerve
diviſion beorderten Mannſchaften des hieſigen
Landwehrbezirks nahezu 400 an der Zahl
vor dem Bezirkscommando an. Die Pünktlich-
keit, Ruhe und Ordnung bei der Verleſung und
ärztlichen Unterſuchung iſt muſterhaft ge
weſen. Der Bezirkscommandeur ermahnte die
Mannſchaften in kurzen Worten, ihrer zurück-
gelaſſenen Familien ſtets eingedenk zu bleiben,
die Ehre der engeren Heimath und des Bezirks
zu wahren und unter den Augen des oberſten
Kriegsherrn zu zeigen, was Landwehr zu leiſten
vermöge, ſowohl in Disciplin und Ordnung, als
auch in Anſtrengung auf dem Manöverfelde.
Er ſchloß die Anſprache mit einem dreifachen
Hoch auf den Kaiſer, in das die Mannſchaften
begeiſtert einſtimmten. Gegen 9 Uhr konnte die
verhältnißmäßig geringe Anzahl Nichtübungs-
fähiger, ſowie ein großer Theil derjenigen Mann
ſchaften, die wegen häuslicher Verhältniſſe
Reklamationen eingereicht hatten, wieder nach
Hauſe entlaſſen werden. Nach der Unterſuchung
fand ſofort die Einkleidung ſtatt.

Zeitz, 9. September. Heute Vormittag
durcheilte unſere Stadt die Trauerkunde, daß
geſtern Nacht einer unſerer beliebteſten Geiſtlichen,
der Herr Paſtor Ahlemann, plötzlich am Herz-
ſchlag verſchieden ſei. Während er am Tage
noch ſeines Amtes gewaltet, nahm gegen Abend
ſein Herzleiden ſo überhand, daß in der Nacht
der Tod erfolgte. Der Verſtorbene war ſeit
1860 an der hieſigen St. Trinitatiskirche thätig.

f Nordhauſen, 10. Sept. Ueber einen
eigenartigen Lutherfund wird geſchrieben: Aus
dem Nachlaſſe des verſtorbenen Gymnaſialdirectors
Dr. Schirlitz hat das hieſige ſtädtiſche Muſeum
zwei bedruckte Blätter mit Randbemerkungen er-
halten, die, der Tradition entſprechend als
Lutherhandſchriften katalogiſiert waren. Den
angeſtrengteſten Bemühungen des hieſigen Stadt-
bibliothekars Heineck iſt es nun zu danken, daß
der Urſprung beider Blätter ermittelt worden iſt.
Sie gehören in den aus dem Jahre 1513 ſtam-
menden bekannten Pſalter der herzoglichen Biblio-
thek zu Wolfenbüttel, der von Luthers Hand
durchweg mit Randbemerkungen verſehen iſt.
Die Nordhäuſer Blätter ſind wahrſcheinlich ſchon
im vorigen Jahrhundert aus ihm ſpoliiert und
dann in den Antiquariatsbuchhandel gekommen.
Die herzogliche Bibliothekverwaltung zu Wolfen-
büttel hat ſich mit dem Nordhäuſer Magiſtrat
in Verbindung geſetzt, um die Blätter wiederzu-
dekommen. Hoffentlich gelingt es dem Magiſtrate,
bei dieſer Gelegenheit die ſieben bekannten Nord-
häuſer Wachstafeln nach hier zurückzubekommen,
die der Rath der Reichsſtadt im vorigen Jahr-
hundert einem Braunſchweigiſchen Herzoge ſchenkte,
und die ſeitdem in der Bibliothek zu Wolfen-
büttel ſich befinden. Sie ſtammen aus dem
Jahre 1358 und enthalten, in Wachs eingeritzt,
die älteſte Stadtrechnung und anderes mehr.

Mühlhauſen, 10. September. Der
Kaiſer wird nach den neueſten Beſtimmungen am
16. September Mittags von Langenſalza her zu
Pferde ſeinen Einzug in unſere Stadt halten.
Vor dem Erfurter Thore, woſelbſt eine prächtige
Ehrenpforte erbaut wird, wird der Oberbürger-
meiſter den Kaiſer Namens der Stadt mit
einer kurzen Anſprache begrüßen. Der Kaiſer
nimmt für die Dauer ſeiner Anweſenheit hier-
ſelbſt Abſteigequartier in der dem Kriegerdenk-
mal gegenüber an der Burg gelegenen Villa des
Stadtraths Rechenbach. Beſondere Feſtlichkeiten

„Ja!“ antwortete der Führer, „damit

finden nicht ſtatt, da der Kaiſer hier nur

Auftreten verrieth, daß ſie zu den verbannten
Anhängern des ſpaniſchen Kronprätendenten ge
hörten. Jhre verſchliſſenen Uniformen bezeichneten
noch ihren früheren Rang. Vermuthlich fehlte
es ihnen an Civilkleidern die alten Uniformen
zu erſetzen! Der eine trug einen bis oben zu-
geknöpften blauen Uniformsrock und eine boina
mit großen Silbertroddeln auf dem Kopfe. Der
Auffallendſte unter ihnen war jedoch ein kräftiger
Mann, aus deſſen Zügen jede ſtrafbare Leiden
ſchaft ſprach, mit einem Ausdruck der ſittlichen
Verderbtheit, den man, wenn er uns in Gemälden
entgegentritt, für Uebertreibung des Malers hält.
Das kalte, gläſige Auge, die bleichen, ſchmalen Lippen
verriethen eine maßloſe Grauſamkeit, während man
aus dem rauh geformten, geſchwollenen Kinn den
Wollüſtling erkannte. Die Narbe eines Säbel-
hiebes, welche, hoch oben von der Stirn ausgehend,
faſt bis zur Unterlippe reichte und die Naſe in
ihrer ganzen Länge ſpaltete, trug noch mehr dazu
bei, ſein Geſicht wahrhaft abſchreckend zu machen.
Man ſah dem Menſchen an, daß er eine ungewöhn-
liche Muskelkraft beſaß. Seine offene Schaffel
jacke und ſein ſchlecht zugeknöpftes Hemd zeigten,
daß ſeine ganze Bruſt dicht mit einer Haardecke
bewachſen war.

Als die Dämmerung hereingebrochen, traten
die drei Carliſten, den letztbeſcheiebenen in der
Mitte, den Rückzug an. Plötzlich blieb dieſer
wie feſtgewurzelt ſtehen. Sein von Natur ſchon
bleiches Geſicht nahm Leichenbläſſe an und als
fürchte er zu fallen, erfaßte er den Arm eines
ſeiner Begleiter mit einer Heftigkeit, daß derſelbe
zuſammenzuckte; zugleich heftete er ſeine Blicke
ſtarr auf einen etwa ſechs Schritte von ihm ſtehen
den Mann. Letzterer mochte etwa 30 Jahre
zählen er war einfach, aber geſchmackvoll ge
kleidet, von einnehmendem, jedoch kränklichen Aus
ſehen, und ſeine Züge ſchienen von einer heftigen

rege militäriſchen Pflichten nachzukommen ge-
enkt.

f Gardelegen, 10. Sept. Am SonnabendNachmittag enſernie ſich der Oekonom Schulz

aus Mieſterhorſt, Bruder des dortigen Gaſt
wirths Schulz, zur Jagd ausgerüſtet aus der
Behauſung ſeines Bruders, bei dem er ſich auf-
hielt. Als er am Sonntag Morgen noch nicht
zurückgekehrt war, begab man ſich auf die Suche
und fand ihn auf einem Ackerplan ſeines Bruders
als Leiche. Der Tod iſt durch einen Schuß
erfolgt. Ob Mord, Selbſtmord oder Unvor-
ſichtigkeit vorliegt, iſt noch nicht ermittelt. Der
Schuß iſt ſeitwärts in den Hals gegangen.

f. Nachahmenswerth. Der Stadtrath
von Gera macht bekannt, daß er beſchloſſen
habe, Kartoffeln und Roggenbrod in größeren
Mengen anzukaufen, um Lebensmittel an Geraer
Einwohner zu möglichſt billigem Preiſe abgeben
zu können. Auch habe, falls ein annehmbares
Gebot für Brodlieferung nicht eingehe, der
Stadtrath den Einkauf von Mehl in Aueſicht
genommen, um das Brod auf ſtädtiſche Koſten
herſtellen zu laſſen.

f Kaſſel, 10. September. Ueber die groß-
artigen Vorkehrungen, welche die Stadt Kaſſel zum
feſtlichen Empfang des Kaiſers trifft, ſind die
Anhänger der heſſiſchen Rechtspartei natürlich
ſehr aufgebracht, wovon ihre Preſſe in boshaften
und biſſigen Auslaſſungen Zeugniß giebt. Die
„Heſſiſchen Blätter“ bringen eine Beſchreibung
dieſer Vorkehrungen und fahren dann fort:
„Kurz, ganz Kaſſel ſteht, ſozuſagen, auf dem
Kopfe. Und wofür das alles? Vie Königlich
Preußiſche Reſidenz Kaſſel rüſtet ſich zum feſt
lichen Empfange Sr. Majeſtät des Königs von
Preußen. Tochter Zion, freue Dich! Jauchze
laut, Jeruſalem! Siehe, Dein König kommt
zu Dir, ſiehe, er kommt, der Friedensfürſt! So
ſangen neulich ein paar Schulkinder in der Aue.
Ob etwa dies Lied beim Empfang geſungen
werden ſoll?“ Das erboſte Blatt kann jedoch
nicht umhin, der „Heſſiſchen Morgenzeitung“
recht zu geben, wenn ſie kürzlich verſicherte, die
Bevölkerung Kaſſels werde beim Empfang Sr.
Majeſtät zeigen, wie ſehr die Heſſen in den 25
Jahren gute Preußen geworden ſeien. Wenn
das Aushängen don ſchwarzweißen oder ſchwarz
weißrothen Fahnen, Guirlanden 2c., das Halten
von patriotiſchen Reden, das Hoch und Hurrah-
ſchreien ein Kriterium eines guten Preußenthums
ſei, ſo ſolle die „Morgenzeitung“ recht behalten.

Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 11. September 1891.

(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

(J) Die Gerichtsferien gehen ihrem
Ende zu. Am 15. September d. Mts. werden
die Geſchäfte bei den Königl. Land und Amts
gerichten im vollen Umfange wieder aufge-
nommen.

Für Kriegervereine. Jn der neueſten
Nummer der „Parole“ findet ſich auf viele
diesbezügliche Anfragen die folgende Antwort:
„Auf Jhre Anfrage, ob die Mittheilung des ge
nannten Kriegerblattes, „daß die Mitglieder der
Kriegervereine Orden und Ehrenzeichen links,
Vereinsabzeichen dagegen rechts auf der Bruſt
zu tragen haben,“ richtig ſei, erwidern wir: Es
exiſtieren über die Vereinsabzeichen weder ge
druckte, noch geſchriebene Beſtimmungen; jedoch
war es bisher Brauch im Deutſchen Krieger
bunde, und dieſer Brauch wird auch ferner zu
Recht beſtehen, daß Orden und Ehrenzeichen

Bewegung ergriffen. Man konnte ſonſt Auf
fallendes an ihm nicht entdecken, als eine ſchwarz
ſeidene Binde über beide Ohren, die oben auf
dem Kopfe zuſammen gebunden war. „Quoe
tienas, Sangrador?“ (Was fehlt Dir fragten
die Carliſten ihren erſchreckten Gefährten, indem
ſie ihn mit einem Spitznamen anredeten, den er
ſeiner Blutgier zu verdanken ſchien. Jn dieſem
Augenblick ſprang der Unbekannte wüthend in
die Gruppe, ſchleuderte den Sangrador zu Boden,
preßte ihm ſeine Knie auf die Bruſt und ſchickte
ſich an, ihn mit ſeinen nervigen Armen zu er
würgen. Schon waren die Augen des Sangrador
mit Blut unterlaufen und ſein Geſicht purpur-
roth, als ein Gens'darme mit ſechs in Civil ge
kleideten Polizei- Agenten hinzutrat und den
Carliſten den Händen ſeines grimmigen Feindes
entwand.

Canalla infame!“ ſchrie der Fremde kaum
ſeiner Zunge mächtig und beſtrebt, ſich immer
wieder auf ſeinen Feind zu ſtürzen. „Ha,“
rief er „jener Schurke hat alle meine Hoff
nungen vernichtet, meine von mir angebetete Ge
liebte entehrt und gemordet und mich ſelber kalten
Blutes gequält und verſtümmelt!“

Bei dieſen Worten riß er die Binde von ſeinem
Kopfe und man ſah, daß ihm beide Ohren
fehlten.

„Und ich ſollte nicht Rache nehmen ſchrie
Jgnacio mit furchtbarer Stimme. Jnzwiſchen
war der Sangrador von ſeinem erſten Erſchrecken,
einen Menſchen zu ſehen, den er längſt für todt
gehalten hatte, wieder zu vollkommenem Selbſt
vewußtſein gelongt.

„Adios, Don Ignacio!“ ſagte er mit ſpöttiſchem
Lächeln, als zwei Gens'darmen ihn hinwegführten.
Am andern Morgen wurde er nach einem Depot
ſpaniſcher Emigranten gebracht.

(Fortſetzung folgt,)



links auf der Bruſt und Vereinsabzeichen un
gefähr zwei Finger breit unter den erſteren zu
tragen ſind.“

Z Bezirksverſammlung. Am Sonntag
den 13. September d. J., Nachmittags 2, Uhr
findet in der „Reichskrone“ hierſelbſt die Be
zirksverſammlung des Saal -Unſtrut Be-
zirkes vom Deutſchen Kriegerbunde ſtatt. Zum
Bezirke gehören die Kreiſe Merſeburg, Weißenfels,
Zeitz, Naumburg, Querfurt und Eckartsberga.
Die aufgeſtellte Tagesordnung lautet: 1) Feſt
ſtellung der vertretenen Vereine und Prüfung
der Vollmachten 2) Verleſen des Protokolls der
letzten Bezirksverſammlung; 3) Bericht und Rech
nungslegung über das Bezirksfeſt in Weißenfels;
4) Bericht über das Kaiſerfeſt in Merſeburg
5) Bericht über das Kyffhäuſer Denkmal und die
Bundesſterbekaſſe; 6) Mittheilungen über die
Bezirksſtatuten; 7) Geſchäftliche Mittheilungen
und Beſprechungen 8) Wahl des Tages und
Ortes für die nächſte Bezirksverſammlung.

Jagd. Der Aufgang der Jagd auf Auer,
Birk- und Faſanenhennen, Haſelw'ld und Haſen
beginnt, nachdem die Jagd auf Rebhühner und
Wachteln bereits am 1. d. Mts. ihren Anfang
genommen hat, für den Umfang des Regierungs
bezirks Merſeburg am kommenden Montag,
den 14. d. Mts., worauf wir alle Jagdliebhaber
aufmerkſam machen.

Behandlung erlegter Rebhühner.
Zunächſt ſollten die Rebhühner möglichſt ſofort
ausgehakt werden, ſo bald ſie erlegt ſind, min-
deſtens aber ſo raſch wie möglich, wenn ſie ſich
gut erhalten ſollen. Das Aushaken geſchieht
mittelſt eines eigens dazu mitgeführten Metall
hakens aus etwa 2 Millimeter ſtarkem Draht
oder von Holz, indem man denſelben dem
Huhn durch das Waidloch in den Leib
ſchiebt, bis man faſt durch das Geſcheide
iſt, ihn dann ein paar Mal umdreht
und dann wieder mit dem umgewickelten
Geſcheide durch das Waidloch entfernt, worauf
das Huhn am Hühnerriemen an einer guten
Schlinge um den Hals aufgehängt wird. Hühner
in einer Taſche dicht zuſammengeſteckt zu tragen
iſt fehlerhaft, weil ſie dadurch dem Verderben
leichter ausgeſetzt und für ſpäteren Transport
untauglich werden, denn gewöhnlich tritt der erſte
Grad von Fäulniß ſchon ſehr bald ein, ſo daß
ein übler oder wenigſtens muffiger Geruch die
Folge iſt.

g Aus der Umgegend. Dem Kammer-
herrn Grafen v. Hohenthal auf Dölkau iſt die
Erlaubniß zur Anlegung des Komthurkreuzes
des großherzoglich mecklenburgiſchen Hausordens
der Wendiſchen Krone ertheilt worden.

(Nachdruck verboten.)

Berliner Plauderei.
Von Georg Paulſen.

Jch weiß nicht, ob in dieſem Moment ſchon
der Raubmörder Wetzel ergriffen iſt, aber zu
wünſchen wäre es, ſchon deshalb, damit endlich
hier in Berlin die Diskuſſion über den Aufent-
halt des Urhebers des Spandauer Verbrechens
ein Ende nähme. Es wirkt in der That nicht
angenehm, wenn man bei jedem Schluck Bier in
einem Reſtaurant alle möglichen und unmög-
lichen Muthmaßungen über dies furchtbare Er
eigniß mit hinunterſchlucken muß, denn an
irgend einem Tiſch wird der Fall mindeſtens be
ſprochen. Die Suche nach Wetzel hat die
„Ring“Manie abgelöſt, ſo etwas Senſationelles
muß es aber immer ſein, was „alle Kreiſe“ in
Aufregung hält. Die beſſeren Berliner Zeit-
ungen haben ſchon ſeit Jahr und Tag gegen die
Detailmalerei in Mordaffairen und ähnlichen
Dingen geeifert, als dem Publikum und deſſen
Geſittung ſchädlich, aber geholfen haben alle Er
mahnungen nicht das Mindeſte, zum Morgen-
kaffee giebt es regelmäßig die gräßlichſten Einzel
heiten. Warum und wozu? Es iſt ſchon
ſchrecklich genug, wenn ein Menſch in ſolcher
Weiſe ermordet wird, wie das haarklein zuge
gangen, kann keinen geſitteten Menſchen inter-
eſſieren. Aber leider ſagt man mit vielem Recht,
daß es nicht die breiten Schichten der Bevölker
ung allein ſind, die hier in der ausführlichen
Beſchreibung dieſer Rohheiten ſchwelgen, es giebt

auch Leute genug, die auf Parquet einher-
wandeln und auf Gummirädern fahren, die nicht
beſſer ſind, als Andere. Die Senſationsſucht
ſteckt einem nicht geringen Theil der Kreiſe, die
ſich Berliner Geſellſchaft nennt, in Fleiſch und
Blut, für einfache oder wirklich gehaltvolle Dinge,
die ein tieferes Verſenken nöthig machen, fehlt es
an nachhaltigem Jntereſſe. Das ſieht ein aufmerk-
ſamer Beobachter ſehr bald und hierin liegt eine
thatſächliche und nicht geringe ſociale Gefahr.
Dies Berlin, von welchem hier die Rede, beſitzt
einen Klaſſengeiſt und Dünkel, wie nur Einer,
und fehlt in der Anrede das „gnädige“, ſo giebt
es einen ſchiefen Mund. Die Nachäfferei iſt
reichlich zu Hauſe an der Spree, und hierin
könnten wir von den Franzoſen noch unendlich
viel lernen. Dort ſind wenigſtens die Alfanzereien,
die hier unumgänglich nöthig ſind, unbekannt.
Hat hier irgend ein Börſenjobber ein „pikfeines“
Geſchäft gemacht, ſo und ſo Viele hineingelegt,
ſo kann er ſich draußen in Berlin W. ein ele-
antes Heim zulegen, und wehe dem ruchloſen
enſchen, der dann Madame, die früher mit

zerriſſenen Strümpfen in dem Dunkel der Ber-
liner Stube umherlief, nicht „gnädige Frau“, die
Tochter nicht „gnädiges Fräulein“ titulierte. Sie
ſind „vergoldet“, alſo! Warum aber Der

Franzoſe ſagt zu der höchſtſtehenden Dame nur
„Madame“, zu einem jungen Mädchen nur
„Mademoiſelle“ und man kommt damit aus.
Wenn man hier alle die Perſonen, die ſich in
ihrer dünkelhaften Eitelkeit das Wort „gnädig“
beilegen und ohne eine ſolche Anrede nicht leben
zu können meinen, einmal in ihrer Häuslichkeit
beobachtete, das Treiben hinter den Couliſſen
ſähe, dann würde es ein allgemeines Kopfſchütteln
geben, und mit Recht! Warum nicht, Ehre, dem
Ehre gebühret, aber den phariſäerhaften Hoch-
muth, den Dünkel des Geldprotzen, der auf die
volle Taſche ſchlägt, daß es knallt, und ſagt, daß
alle anderen Leute ſo und ſo viel weniger werth
ſind, weil ſie ſo und ſo viel weniger beſitzen,
den ſollte man nicht unterſtützen, und gerade
hier iſt das in ſo unendlich ſtarker Weiſe der
Fall. Wenn in dieſer Beziehung etwas gebeſſert
würde, dann würden auch die guten Rück-
wirkungen auf die breiten Schichten der reichs-
hauptſtädtiſchen Bevölkerung nicht ausbleiben!

Und eine ſolche Rückwirkung iſt recht nöthig!
Jch habe neulich auf einem kleinen Gange durch
die Stadt ein Straßenbild geſehen, daß auf
mich einen tiefen Eindruck gemacht hat, einen um
ſo tieferen, als zu der Zuſchauermenge, die ſchnell
zuſammengeeilt war, eine Anzahl junger Mädchen
in feſtlichen, ſchwarzen Kleidern, das Geſangbuch
in der Hand, gehörte, die eben von der Con
firmation aus der Kirche gekommen waren. Ein
ſtruppiger, halb abgeriſſener Kerl, fünfundzwanzig
Jahre etwa alt, aus deſſen blaſſem Geſicht nicht
wenige böſe Leidenſchaften ſprachen, ſchlug auf
offener Straße eine ſauber gekleidete Frau, die
ein Handkörbchen am Arme trug, zu Boden und
entriß ihr das Körbchen. Als einige Zuſchauer
hinzuſpringen wollten, rief der Menſch im frech-
ſten Tone: „Das iſt meine Frau, ich ſtehe mit
ihr in Scheidung!“ Die Frau hatte Geld zur
Sparkaſſe tragen wollen, der Herr Gemahl hatte
aufgepaßt und ihr die Summe entreißen wollen.
Ein herbeigeholter Schutzmann citierte das Paar
dann zum nächſten Polizeibureau. Aber man
muß doch ſagen, daß das Ganze ein unend-
lich ſtarkes Stück iſt, und daß man ſich nicht
zu wundern braucht, wenn von der Berliner
Jugend als ſehr „helle“ geſprochen wird. Sie
iſt immer ſehr hell da, wo ſie es nicht ſein ſoll.
Die „Berliner Brautſchaften“ ſind mit Recht
berüchtigt, ſie ſind der Urſprung ſo unendlich
vieler unglücklicher Ehen. „Ohne Verhältniß“
kann natürlich Niemand leben, aber die Sache
dauert nicht länger, als bis das Geld reicht,
eben unter ſolchen Umſtänden. Geht die Sache
auseinander, dann wird zum Revolver oder Meſſer
gegriffen, und erſt neulich hat ja wieder ein
rabiater Menſch auf ſeine ehemalige Braut und
eine Freundin derſelben geſchoſſen, und Beide
erheblich verletzt. Da iſt weder wahre Liebe,
noch wirkliche Eiferſucht im Spiel, ſondern ein
Gefühl von verletzter Eitelkeit und unbewußter
VerbrecherTrieb, Drang nach Nachahmung anderer
Gräuelthaten. Sehr zu loben iſt, daß jetzt ſtrenger
als ſonſt die Zügel beim Konfirmandenunter-
richt angezogen werden, und ſtreng auf regel-
rechten Beſuch dieſes Unterrichts gehalten wird.
Früher ließen die Dinge in vielen Gemeinden
in dieſer Richtung Manches zu wünſchen übrig
und erſt verdoppelte Strenge hat Beſſerung
geſchaffen.

Von einer Sedanfeier iſt, wie ſtets hier,
äußerlich auch diesmal nicht viel zu merken ge-
weſen. Früher war wenigſtens am zweiten Sep-
tember noch immer das Militär in Berlin, aber
diesmal ſind die Garden ſchon früher zum Ma-
növer ausgerückt und ſo fehlte ein weſentliches
Element. Aber ich muß doch auch konſtatieren,
daß beſonders von den Mitkämpfern im letzten
Kriege des Sedantages diesmal ſehr eifrig ge-
dacht und auf die damaligen Erlebniſſe manch'
guter, deutſcher Trunk gethan iſt. Und dies
warme Empfinden und Erinnern hat heute ſeinen
großen Werth, und wenn auch die ſocialdemo-
kratiſchen Zeitungen noch ſo ſehr ſich be-
mühen, den Sedantag herabzuſetzen, es hilft
Alles nichts. Wer mit war, der weiß, wie
die Dinge ſtanden und auf herabſetzende
Aeußerungen erwidert er achſelzuckend einfach:
„Grüne Jungens!“ Es iſt von den Social-
demokraten eine großartige Laſſallefeier geplant
geweſen aber dieſelbe iſt genau ſo wenig ein
geſchlagen wie die Maifeier. Wenn die jungen
Kiekindiewelts ihre blecherne Weisheit zu Tage
bringen, dann klappert's, aber einem vernünftigen
Menſchen wird dabei übel und weh! Leuchtend
glänzt ſeit dem Sedantage von der Kuppel des
neuen Reichstagsgebäudes am Königsplatze herab
die gewaltige Kaiſerkrone im klaren Sonnenſchein,
ein neues Wahrzeichen für Berlin, ein gutes
Wahrzeichen, an dem wir feſthalten wollen.

Das Kriegs-Geſchrei der Franzoſen und Ruſſen
iſt hier ſehr wohl beachtet worden und an derben,
ſehr derben Ausſprüchen aus dem Volksmund
hierüber hat es nicht gefehlt. Der Czar aller
Reußen iſt wohl kaum ſo bald wieder in Berlin
zu erwarten, und das iſt auch ganz gut, denn
mit dem Empfang, welchen die Berliner Be-
wölkerung ihm bereiten würde, würde er nicht ge
rade zufrieden ſein. Unter dem Czaren Nikolaus,
unter dem zweiten Alexander hatte Berlin große
Sympathien für Rußland, aber heute iſt es
damit total zu Ende, und die Aeuß. rungen über
Rußland ſind, wie geſagt, nicht ſo, daß man
daraus einen Zuckerguß für einen Honigkuchen
fabrizieren kann. Mag's der liebe Gott ver-
hüten, daß wir einen großen Krieg bekommen,
aber käm's mit den Moskowitern zum Schlagen,

ſo würde es, das ſteht feſt, in allen Berliner
Quartieren einſtimmig heißen: „Den Brüdern
werden wir es aber nun gründlich beſorgen!“
Keine Kriegsluſt, aber auch keine Kriegsfurcht!

Vermiſchte Nachrichten.
Kaiſer Wilhelm in München.) Ueber die

Volksſtimmung in der bayeriſchen Hauptſtadt wird von
dort geſchrieben Der Kaiſer macht in der ihn ſehr günſtig
kleidenden bayeriſchen Ulanen- Uniform und mit der durch
den kurzgehaltenen dunklen Vollbart gehobenen Phyſiognomie
auf das hieſige Publikum einen ſichtlich günſtigen Eindruck,
wenn men auch Aeußerungen hörte, daß er die Begrüßungen
des Publikums in ſehr kurz gemeſſener Form beantwortet.
Man iſt in dieſer Beziehung hier durch die bürgerlich leut
ſelig entgegenkommende Art des Prinzregenten und der
Prinzen etwas verwöhnt. Jn den engeren Kreiſen, die
Gelegenheit hatten, den Kaiſer unter den Stadtvertretern
im Rathhauſe ſich bewegen zu ſehen, hört man dagegen
ſagen, daß man ſich den Kaiſer unnahbarer und zurück
haltender vorgeſtellt habe. Bei der Ankunft ſchien der
Kaiſer ermüdet. Etwas Weniges davon glaubte man auch
noch am folgenden Tage in ſeinen Zügen zu finden, doch
bewegte er ſich lebhaft und für Alles intereſſirt, was er ſah.
Die officiellen Toaſte bei der Hoftafel waren auffallend
kurz, namentlich hätten die Worte des Kaiſers nicht leicht
knapper gehalten werden können. Die außerdem vom
Kaiſer gehaltenen Anſprachen machten den Eindruck der
Jmproviſation. Die Wärme mit welcher der Kaiſer der
Stadt München gedachte, wurde in der Stadtvertretung
ſehr bemerkt. Jn das „goldene Buch“, das Merkbuch der
Stadt, trug er ſich in kräftiger ſchöner Schrift mit der
Zeichnung ein „Wilhelm, deutſcher Kaiſer, König von
Preußen.“ Die Militärtafel, zugleich die größte der ver
anſtalteten Feſttafeln, fand in dem Ballſaal der Reſidenz
ſtatt. Die überaus reiche Schatzkammer des Hofes hatte
prächtiges Silberzeug und den impoſanten Nibelungen-
Aufſatz hierzu geſtellt. Es waren nur Militärs geladen
Außerordentlich ſtürmiſche Ovationen wurden dem Kaiſer
bei der Parade dargebracht. Reichskanzler v. Caprivi hat
ſich durch ſeine Erſcheinung raſch die allgemeine Sympathie
erworben.

(Das National Denkmal für Kaiſer
Wilhelm I. in Berlin.) Die „Deutſch. Bauztg.“
empfiehlt dringend, auf die Errichtung des Denkmals für
Kaiſer Wilhelm I. zwiſchen Schloß und Spree, auf dem
Platze der heutigen Schloßfreiheit, endgiltig zu verzichten.
Wie die Dinge aber liegen, glaubt ſie leider auf einen der-
artigen Ausgang der Angelegenheit nicht hoffen zu dürfen.
Vielmehr ſcheine die Art, wie die vier betheiligten Künſtler
honorirt worden ſeien, auf eine bereits erfolgte endgiltige
Entſcheidung hinzudeuten. „Man hat ſich eben“, ſo ſchreibt
das genannte Blatt, „mit der Thatſache abzufinden, daß
die Kunſtpflege in unſerem Vaterlande, ſo weit der Staat
betheiligt iſt, allmählich wieder auf die Zuſtände zurückge-
führt wird, die unter Friedrich Wilhelm J. und Friedrich
dem Großen herrſchten, das heißt, daß die Löſung aller
betreffenden wichtigeren Fragen einzig und allein von
der perſönlichen, gewiß das Beſte vollenden, aber mit
aller Ehrfurcht ſei es geſagt naturgemäß doch nicht
unfehlbaren Entſcheidung des Monarchen abhängig gemacht
wird. Die Stimmen der Künſtler und Kunſtverſtändigen
dringen von wenigen Ausnahmen abgeſehen nicht
bis an die allerhöchſte Stelle, und diejenigen Perſönlich-
keiten, welche kraft ihres Amtes in der Lage wären, dies zu
vermitteln oder ſelbſt eine abweichende Anſicht geltend zu
zu machen, dürften den künſtleriſchen Fragen zu gleichgiltig
gegenüber ſtehen, als daß ſie zu einem ſo unliebſamen
Schritte ſich entſchließen möchten. So werden wir es
anſcheinend erleben, daß die beiden bedeutſamſten Aufgaben,
welche unſere Zeit der Künſtlerſchaft des Vaterlandes zu
ſtellen hatte der Berliner Dom und das National-
denkmal des erſten deutſchen Kaiſers eine verfehlte
Löſung erfahren, weil das Werk einem ungeeigneten Platze
angepaßt werden muß.“

(Vom Hofe Napoleon s III,) erzählt der „Figaro“
verſchiedene charakteriſtiſche Begebenheiten. So ſchreibt er
über die erſte Kammerfrau der Kaiſerin Eugenie, Namens
Pepa, und erzählt, daß dieſelbe über ihre Herrin eine der
artige Macht beſaß, daß der ganze Hof, ja ſelbſt der Kaiſer,
darunter zu leiden hatten. Wiederholten Verſuchen, Pepa
aus den Tuilerien zu entfernen, widerſetzte ſich die Kaiſerin
derartig energiſch, daß man ſich ſchließlich darein fügen,
Pepa als ein unvermeidliches Uebel betrachten mußte. Die
geſammte Verwaltung der Privatkaſſe der Kaiſerin, ſowie
die Aufſicht über deren Garderoben fiel der Kammerfrau
zu, welche natürlich auch alle Einkäufe beſorgte, wobei ſie
den Geſchäftsleuten oft unerhörte Geſchenke erpreßte. Wagte
es einmal Jemand, diesbezüglich der Kaiſerin Vorſtellungen
zu machen, ſo ſagte dieſe immer: Wenn Sie wollen, daß
wir Freunde bleiben, ſo verläumden Sie meine arme Pepa
nicht. Als der Mann Pepas, ein Unterofficier, ſtarb, kam
es zwiſchen der Kammerfrau und der Familie ihres ver
ſtorbenen Mannes zu Erbſchaftsftreitigkeiten. Bei dieſer
Gelegenheit ſtellte es ſich heraus, daß Pepa, die, als die
Kaiſerin Eugenie noch Gräfin von Montijo war, in deren
Dienſt als armes Landmädchen eintrat, zu jener Zeit ein
Vermögen von nahezu drei Millionen beſaß.

(Der zukünftige franzöſiſche Ober
befehlshaber.) Aus dem franzöſiſchen Manöverterrain
kommt über den am Sonnabend ſtattgefundenen Kampf
des ſiebenten mit dem achten Corps folgender beluſtigende
Bericht: „Um 11 Uhr erſcheint die Reiterei des Generals
Negrier vor dem Wald bei Corgebin. Jn dieſem Augen
blick ertheilt General Davout dem 134. Fußregiment Be
fehl, die Torniſter abzulegen und mit dem Kampfe aufzu
hören, um dem General Sauſſier zu erlauben auf die Ebene
zu gelangen. Das Gefecht wird unterbrochen, weder das
eine noch das andere Corps ſcheinen einen ernſtlichen Vor
ſprung gewonnen zu haben. Die Ankunft des Generals
Sauſſier, von Bar-ſur-Aube, war für 10 Uhr angezeigt
worden. Endlich, um 10 Minuten vor 1 Uhr, entdeckte
der General Bougere die Geſtalt Sauſſfiers auf der Bild-
fläche. Plötzlich giebt das Geſchützfeuer das Zeichen zum
Wiederbeginn des Gefechts.“ Die Uebeſchlacht hat alſo
inmitten ihres beſten Ganges unterbrochen werden müſſen,
weil der Oberbefehlshaber drei Stunden zu ſpät kam.
Und warum kam der General zu ſpät Sauſſier iſt ſehr
unbehilflich, kann nicht ohne Beiſtand zu Pferde ſteigen,
auch keinen langen anſtrengenden Ritt aushalten, Sauſſier
iſt, wie gar viele höhere Officiere des franzöſiſchen Heeres,
mit einem großen Schmerbauch behaftet, der ihm viel zu
ſchaffen macht, auch eine Urſache ſeines öfteren Unwohlſeins
iſt. Trotzdem dieſes „ſchwere“ Gebrechen längſt vorhanden
und bekannt iſt, bleibt er zum Oberbefehlshaber im künf-
tigen Krieg beſtimmt. Jm letzten Krieg war Sauſſier erſt
Oberſt und hat nie einen bedeutenden Trupperkörper gegen
den Feind geführt. Er gilt freilich als derjenige General,
welcher der Republik am rückhaltsloſeſten ergeben iſt

(Ueber ein großes Erdbeben in San Sal-
vador) wird über NewYork berichtet Die Vulkane von
San Salvador, Sommiguel und Jpalco, zeigten ſchon ſeit
einigen Tagen eine erhöhte Thätigkeit, welche ſich durch
unterirdiſches Rollen bemerkbar machte. Am Morgen des
9, um 1 Uhr 55 Minuten, erzitterte die Erde in vertikal
ſchwingender Bewegung. Die Bewohner flüchteten ſich in
Nachtkleidern auf die Straße, und obwohl der Stoß nur
20 Sekunden dauerte, flüchtete ſich die beſtürzte Menge ins
Freie. Männer, Frauen und Kinder ſtießen wahnſinnige
Hülferufe aus. Die Straßen und die Häuſer wankten und
ſtürzten ein. Jn Zwiſchenräumen dauerte das donner-
ähnliche Rollen fort, der Himmel verfinſterte ſich, die
Atmoſphäre war, ſo lange der Stoß dauerte, mit feinen

Staubtheilchen verſetzt. Der Boden hob und ſentkte ſich
in wogender Bewegung; ſelbſt ſtarke Männer konnten ſich
nicht aufrecht halten. Den ganzen Morgen erfolgten noch
leichte Stöße. Die Ortſchaften auf dem Lande haben noch
mehr gelitten, als die Hauptſtadt, Analguito und Coma-
ſagug ſind zerſtört, andere gleichen Ruinen. Zahlreiche
Menſchenleben ſind zu Grunde gegangen, der Schaden an
Eigenthum wird auf Millionen von Dollars geſchätzt. Die
meiſten Orte, mit Ausnahme der an der Küſte gelegenen,
haben gelitten. Der Stoß wurde 60 Meilen von San
Salvador verſpürt.

(Eiſenbahnmalheur.) Laut Nachrichten aus
NewHork iſt an der Maſchine eines Perſonenzuges auf
LongJsland der Keſſel explodirt, während Führer und
Heizer ſich auf ihren Poſten befanden. Der Führer wurde
mehrere 100 Fuß weit geſchleudert und fürchterlich ver
ſtümmelt. Heizer und Bremſer wurden getödtet, die Maſchine
vollſtändig zerſtört und Theile derſelben mehrere tauſend
Fuß weit geſchleudert. Die Paſſagiere wurden von ihren
Sitzen geworfen und gequetſcht, der Zugführer arg verbrannt,
ſo daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird Die Exploſion
wurde in allen benachbarten Dörfern verſpürt.

(Die Wettermacherei in Amerika.) Die
New orker Handelszeitung berichtet: Aus wolkenloſem
Himmel herunter und über ein von Dürre lechzendes
Areal von nicht weniger als 1000 Quadratmeilen haben
Unele Sam's Wettermacher, General Dyrenforth und ſeine
Aſſiſtenten, wie aus Midland, Texas, gemeldet wird, im
mittleren Theile dieſes Staates einen ſechs Stunden an
haltenden Platzregen herabgezaubert. Dieſer Tage war es,
als in Midland, wie es in dem betreffenden Jubelberichte
heißt, die Sonne ihre glühendſten Stahlen herabſandte;
der Himmel war tiefblau und nur wenige weiße Wölkchen,
ſogenannte Schäfchen, ſchwammen am Horizont. Da ließ
der Wetter General auf einer etwa 25 Meilen von Mid-
land entfernten „Ranah“ einen gewaltigen mit Hydrogen
gefüllten Ballon 1 Meile hoch in den Aether ſteigen.
Die Luft war zur Zeit ſtrohtrocken und jeder Schäfer oder
Landmann hätte darauf gewettet, daß in den nächſten 24
Stunden kein Regen zu erwarten ſei. Plötzlich ein Knall,
wie ein ſcharfer Donnerſchlag: der Ballon war explodirt
Dies war das Signal zum Beginn eines ſeltſamen
Schauſpiels. Hier, da und dort ſtiegen Papierdrachen
auf, als ob eine Schaar Jungens ſich im fröhlichen
Spiele tummelte. Aber jeder Drachen trug am Schwanz-
ende ein Bündel Dynamit Patronen, welche mittelſt
electriſchen Drahts zur Exploſion gebracht wurden ſobald
die fliegenden Ungethüme eine gewiſſe Höhe erreicht hatten.
Ueberall knatterte und krachte es. Der Horizont umdüſterte
ſich und nun begann das Geknatter in der Ebene. Große
Quantitäten Rackarock- Pulver, eine Art Sprengpulver,
waren da und dort in Schlangenlinien ausgeſtreut worden,
und der elektriſche Draht brachte auch dieſe Pulvermaſſen
zum gleichzeitigen Aufflammen und Verpuffen. Langſam
wälzten ſich die Wolken von Pulverdampf über das Blach
feld ſie kamen aber nicht weit, denn urplötzlich öffneten ſich
die Schleuſen des Himmels und ein gewaltiger gewitter
ſturmartiger Regen ergoß ſich herab und hielt 6 Stunden
lang an, während welcher Zeit in Midland mehrfache
Detonationen ähnlich der erſten, als der Ballon platzte,
vernommen wurden. Soweit der erſte Bericht an
Ort und Stelle. Derſelbe war nicht einmal, wie man
doch hätte annehmen können, ſehr übertrieben denn die
Verſuche ſind nunmehr 10 Tage lang unter etwas ver
änderten Verhältniſſen fortgeſetzt worden zuletzt mit 9 zu
gleicher Zeit aufgelaſſenen Ballons und zwar mit ſtets
gleichem günſtigem Reſultat. Die Kunſt des Regenmachens
wäre alſo erfunden Gelingt es nun Onkel „Jerry“ Ruſt
und ſeinen Leuten auch noch, in Zeiten, wenn es zu viel
regnet, die Wolken zu verjagen und ſchönes Wetter herbei-
zuzaubern, ſo kann ſich der himmliſche Wettermacher ruhig
penfioniren laſſen.

(Bedeutende Feuersbrunſt.) Die große Herr
ſchaft LaſelerHof bei Poppenbüttel iſt gänzlich niedergebrannt.
Pferde und Kleinvieh ſind dabei umgekommen und die ganze
Ernte iſt vernichtet. Zwei Milchträger wurden brennend
An er Flammen herausgeholt und ſind lebensgefährlich
verletzt.

Großes Aufſehen erregt) in Berlin die er
neute Beſchwindelung eines Bankinſtituts durch einen An
geſtellten welcher 378 000 Mark in Werthobjekten unter
ſchlagen hat und damit flüchtig geworden iſt. Man ſieht
nachgerade ein, daß denn doch wohl eine genauere
Controlle des Perſonals am Platze iſt, als ſie bisher be
ſtanden hat

(Manöverunfälle.) Während der belgiſchen
Militärmanöver auf dem Felde von Beverloo wurde eine
Abtheilung Artillerie beim Paſſiren des Bahnkörpers von
einem Eiſenbahnzuge überfahren. Der Major mehrere
Soldaten und Mitglieder der Militärcapelle wurden ge
tödtet. Bei einer Schießübung in Cherburg ſind mehrere
Artilleriſten durch das einer Stückkammer entſtrömte Pulver
gas verbrannt.

Theater und Muſik.
Halle'ſches Stadttheater. Die erſten drei

Vorſtellungen des am kommenden Sonntag beginnenden
Spielabſchnitts werden ſein, Sonntag: „Die Jungfrau
von Orleans“, Montag „Der neue Herr“, Dienſtag
„Durch die Jntendanz“. Die Vorſtellungen am Sonntag
und Montag beginnen bereits um 7 Uhr.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Pommerſche Hypotheken-Actien-Bank.

Wie aus dem Jnſeratentheile unſerer heutigen Nummer
erſichtlich, werden die am 1. October 1891 fälligen Coupons
dieſer Bank bereits vom 15. September er. ab eingelöſt

Gottesdienſt-Anzeiger,
Am Sonntag, den 13. Sept. 1891, predigen
Dom: Vormittags 9 Uhr Diakonus Bithorn. Nach

mittags 2 Uhr: Superintendent Martius Vorm. 11 Uhr:
Kindergottesdienſt in der Oomkirche. Superintendent
Wiartius.

Stadt: Vormittags 9 Uhr Paſtor Werther. Nach
mittags 2 Uhr Diakonus Bithorn. Vormittags 11 Uhr:
Kindergottesdienfſt. Abends 8 Uhr: Jünglingeverein,

Altenburg: Früh 10 Uhr Paftor Delius. Früh 11
Uhr: Kindergottesdienſt.

Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert

Katholiſche Kirche. Sonntag, den 13. Seprember
iſt 7 Uhr Feühmeſſe, 9 Uhr Hochamt und Predigt
2 Uhr Nachmittags eine Andacht.

Wetterbericht des Kreisbiatts.
Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verooten
12. September. Veränderlich, lebhaft windig,

Temperatur kaum verändert.

Für die Redaction verantwortlich: Guſt. Leidholdt

Aus dem Geſchäftsverkehr.
J J dirett aus der Favprialſo aus erſter Hand in jedem

Maaß zu beziehen.
Man verlange Muſter mit An-

gabe des Gewünſchten von

e von Elten Keussen, Crefeld,



Jnſeragaten Theil. Due x beutseheKaiser-Paracde des IV. Armee-Corps J Antisklaverei- Lotterie-Ioove
Die am 1. October 1891 fällig werden-

briefe werden bereits vom 15. Sep-
tember C. ab bei unserer Kasse in Berlin
und bei den bekannten Zabhlstellen eingelöst.

Pommer. Hypotheken-Actien-Bank.
P. Romeik. Schultz.

Verſteigerung.

den Coupons unserer sämmtlichen Ptand-

Sonnabend, den 12. September, Vormitt.
von 9 Uhr ab verſteigere ich freiwillig im
Hotel „zum halben Mond“ hier:

bei Gamstedt am 14. September, zwischen Erfurt und Gotha

Station Weundietendorſ).
(Risenbahnzüge von allen Richtungen Näheres wird derzeit von der Eisenbahn-

Direction bekannt gemacht.)

Bedeckte Tribüne, Nummer. Sitzplatz I. à 10 Mark (mit Rücklehne),
à 5 55Abgegrenzter Equipagenplatz a Wagen 20 Mark,

empfiehlt
Otto Peckolt in Merſeburg.

FFFeeeeeeeeeen
Jn der

7 DasA Iatz fü d rwer rk,e m Arends ſchenWoll un nittwaaren. w. 2X Billets sowie Pläne der Parade STag. Gerichtsvollzieher. durch E. F. Thienemann, Hofbuchhandlung, Gotha und eno I le
W'il helm Rahlsen, Erfurt, Venwerkstrasse 16.Grundſtücke zu verkaufen.

Eine flottgeh. Bäckerei bei geringer Anzahlung,
2 dergl. Fleiſchereien, 1 Grundſtück mit 3 Morg.

Garten (als Gärtnerei paſſ.), ſowie div. Wohn nhäuſer in hieſ Stadt ſind ſofort zu verkaufen e
durch Carl Rindfleisch, Merſeburg,
Burgſtraße 13.

Grundetücks- Verkauf.

e Kinderbillets zu ermässigten Preisen werden nächt ausgegeben. V
Versendung nach Ausserhalb unter Nachnahme., t

J S

T beſtb. währter Conſtruction, fabriei.rtS M III hren nach langjährigen Erfahrungen

beginnt am Miüttwoch, den 23.
September cr., Abends s VUhr,
im Vereinsloeale „Tivoli“ ein

Heller Iehr gang
(Gegründet 1872.) A. Müller, Leipzig, Waldſtraße 33. (Gegründet 1872) S. nen Been vg v

Das jetzt mir, früher der Frau Auguſte Nicolai c Beſte Referenzen. ER z Billige Preiſe. ginn des Unterrichts, ſowie vorher imin Unterkriegſtädt en gehörige Grund hen gggeeegeegrrrrrrrr- 2 „Tivoli“ entgegengenommen. b
ſtück mit ca. 21 orgen Feld, will ich ver rkaufen. Daſſelbe ſi h ſeiner hie Die Jllu ſtrirten Oktav-Hefte von 9 n des vo
züglichen Lage zum Bau einer Windmühle. schenReflectanten wollen ſich gefl. mit mir in Ver- rends tenographen Vereins de
bindung ſetzen.

Rich. Wiegand, Merſeburg a/S.
AltenburgisecheBauschule D

a) Bathandau., Tischler
Dir. sScheerer.

Gänztlicher
S Auvrerkauf S

n ſind das reichhaltigſte, vielſeitigſte und am ausgiebigſten
2 d illuſtrirte Jonrnal ihrer Art. Sie bringen gediegene Auf-

W A ſätze aus allen Gebieten von erſten Autoren, die beſten
Romane und Novellen, ſind unerſchöpflich in der Fülle

Der neue, eben beginnende all jener amüſanten Beiträge, die ein Blatt zum Lieb-
Jahrgang enthält nur das ling der Familie machen.

Beſte o velle 2Beſte. Der belle Deshalb abonniren Sietriſtiſche Teil iſt ſo

reich, daß ſich der J auf dieLeſer richtig einleſen

J 2 7)
Jlluſtrirten Oktav-Hefte

warm r vonver trattve zeic e- Jann r illuſtratir eil zeigt be „Ueber Land und Meer“,merkenswerte Verbeſſerungen. Die
von denentj t T„IJlluſtrirte n Oktav-Hefte alle 4 Wochen ein Heft

bringen zunächſt: die neueſten Werke von von 16 17 Bogen
Hermann Heiberg, Oſſip Schubin und mit Extra Kunſt

Obacht!!! Jagdhunde,
welche ſich auf Stoppelfeldern wund gelaufen,
heilt man ſicher und ſchnell mit

Gerlachs Präservativ-Cream.
Zu haben in Büchſen zu 25, 40 u. 75 Pfg. bei

Keo
J rt W b a d und Sophie Junghans, ſowie beilagen erſcheint. F elix n Reumarkt 52. hder geſamm en aaren eſtän e Hriefe, Reiſekagebücher ekc. Preis pro Heft nur 1 Mark. für Merſeburg und Umgegend. vie

der Firma Robert Burkhardtt. d kg derWir machen beſonders auf Generalfeldmarſchalls Moltke, eer S e v 2Strickgarne, Strohſäcke u. a. die herrliche Korreſpondenz mit ſeiner Braut und r ä ründlichen Unterricht u
und leinene u. barchente Bettleger Wer l lustrirte Oktav-hHefte 7 in 5aufmerkſam und geben ſämmtliche Waaren, um e Porzellan, Seiden- doJ ge näher kennen lernen will, dem liefert jede Buchhandlung das erſte Heft auf Wunſch zur Heſchnell damit zu räumen, Anſicht ins Haus. KRbonnements Aquarell und Lackmalerei thiJ A I und Wnter in allen Buchhandlungen, Journal Expeditionen und Poſtanſtalten. ertheilt ein intelligenter junger Mann, ver

mee e e dem mehrere Diplome und Auszeich- mdem Einkaufspreiſe ab. Z. eng der d unten le e 5ust. Lots Nachfolger. niB. Auch machen wir Diejenigen darauf auf Bro enſammlung er A lt Beth el. 2 z v fel
merkſam, welche dem Verſtorbenen noch Etwas Ev. Joh. 6, V. 12. r briJe ha wie 14 den iſeg Unſere Brockenſammlung ſammelt alle möglichen Gegenſtände die ſozuſagen als Broſamen unter Jahlung geleiſtet wird, gerichtlich vorgehen müſſen. den Tiſch fallen und zertreten werden, aus denen aber, wenn ſie geſammeit und ſortiert werden, doch Ei

7 noch für das Reich Gottes ein kleiner Gewinn herauskommen kann. Durch das Sotrtieren und Germanische Pischhandlung. Fe
Reinigen der Brocken kann eine Anzahl unſerer ſchwachen Kranken eine ſie erfreuende Beſchäftigung inZiehharmonikas, finden. Unter Brocken verſtehen wir: Cigarrenabſchnitte, Staniolkapſeln, Stahl- jer
d federn, altes Papier, Zeitungen, Hefte, Acten, Kleidungsſtücke Zeugreſte, Lumpen, abgetragene Schuhe J Rgroß Be Padeb i a d und Handſchuhe, Hüte, Strümpfe, Schirme, alte Lampen, Eiſen und jedes andere Metall, Glas und S. din ln re v ag Flaſchen, aber auch abgeſtempelte Marken und jegliche Art von werthvolleren Gegenſtänden, die im e WM Ragr ton verſendet zu Hauſe unnütz umherliegen, z. B. Sammlungen von Steinen, Pflanzen, Münzen. An die Brocken Hrisch auf Eis vo

ar p ſammlung ſchließt ſich auch ein Antiquariat an, die Sammlung und Verwerthung jener alten Seehecht, Schellfisch, Schollen, V
Mut r i Leivit Bücher und Schriften aller Art, welche ſo häufig, eine Laſt für die Haushaltungen, unbenutzt in den Soeben eingetrotfen: ſo

uſerwaarenge aſt in Wyotzns bei Leipzig. Ecken umherliegen. Es giebt viele liebe Wohlthäter, die zwar nicht baares Geld ſenden, aber doch Bücklinge, Aale, Lachsforellen, geräuch, er
mit einer ſolchen Sammlung ſich und den Kranken eine Fre de bereiten können. Um die Wohlthat Schellſisch, Flundern, ff. marin, Heringe, O
r nicht illuſoriſch zu machen, wird herzlich gebeten, die Sachen portofrei zu ſei den unter der Adreſſe: Aal in Gelee, fliessend fetten Rauchlachs, erZiehung: 830. September 1891. Anſtalt Bethel, Brockenſammlung, Poſtſtation Gadderbaum, Eiſenbahnſtation Bielefeld. ff. grosskörnigen Ural-Caviar, Sardinen in B

Die beliebten Der Vorſtand der Anſtalt Bethel. Oel und verschiedene Fischeonserven, V1008E der Frankfurter v. Bodelſchwingb, Paſtor. p W. Krähmer.P 1 e J s Frische echte Frankfurter Würstechenehe Vug n v Zu der am Dienſtag, den 22. September beginnenden Kieler Speck Bücklinge,
r pferde ſind Campagne werden Arbeiter W Montag, den v r Rà Drei Mark zu beziehen vom 21. September, Nachmittags s Uhr angenommen. C. Zimmermann. t

Secretariat des Landwirthſchaftl. e ck S b i K bisdorf T dePereins in Frankfurt a. Z. J Uucke rfa ri O Rover“ einmal geZu haben in Merſeburg bei Louis ne G vfi gilt ſich zur Ansfahrung aller d ITd4 fahren, W M.Zehender. emppeAlle Ann vonecen in ſein Fach ſchlagender Arbeiten
Umzugshalber ſind einige Möbel zu ver-

kaufen, und zwar 1 Schreibſecretär u. Sopha-
tiſch (Mahagoni,) 2 Kleiderſchränke, Waſch
tiſche, 1 Küchenſchrank, 1 Bettſtelle mit
Betten und anderes mehr.

Rossmarkt 4, 1 Treppe.
Auch wird daſelbſt zum 1. October eine ordent-

liche Aufwartung geſucht.
Wegzugshalber iſt eine Wohnung ſofort zu

vermiethen und zum 1. October zu beziehen.
F. Brauer, Weißenfelſerſtraße 18, 1 Tr.

Ein freundlich gelegenes möbliertes Zimmer
mit Schlafkabinet iſt ſofort oder ſpäter zu ver
miethen. Altenburger Schulplatz 5.

Ein ordentliches, gewandtes, älteres Mädchen
für Haus und Küche, init guten Atteſten v. außer
halb, wird zum 1. October oder ſpäter geſucht.
Näheres in der Kreisblatt Expedition.

Ein älteres Fräulein ſucht in beſſeren Familien
Beſchäftigung im Nähen und Ausbeſſern der
Wäſche. Zu erfragen Johannisſtr. 17, I. Tr.
bei Frau Jetſchke.

Die diesjährige Obſtnutzung in meinem Garten
vor dem Klauſenthore verpachte ich.

vermittelt prompt und billigſt an
ſämmtliche Blätter

RUDOLF MOSSE
Annoncen Expedition

in Merſeburg
Vertreter Herr A. W jese.
Koſten-Anſchläge, Katalog u. jede Aus
kunft in Jnſertions Angelegenheiten

werden gern gratis ertheilt.

Albert Schilchl,
Tapezierer u Decorateur. geiſel 1 Tr.

S. Für Damen
habe ich noch

hochfeine Kidleder- Stiefeletten
in großer Answahl, auch Kalbleder
nur reelle Qualität zu fabelhaft billigen Preiſen

neöſt ſtärkeren Sachen in Obigen.

Gustav Engel,
m Weisse Mauer 7.

Junge Mädchen,
welche ſich im Schneidern und anderen Hand
arbeiten ausbilden wollen, finden in gutem Hauſe

gewiſſenhaften Unterricht
und Penſion.

Beſte Empfehlungen zur Seite.
Paula Lüdecke, Halle a/S.,

Albrechtſtraße 34 a II.
wird S gekauft.Weizen Ziege Portia

Hafer-
Halbſchuhe,

reichhaltigſte Auswahl billigſt.

Herrenſtiefeletten,
ſowie auch Halbschuhe

Merſeburg. Landwehrverein.
Sonntag, den 13. d. Mts., Nachmittags

2 Uhr findet in der „Reichskrone“ Be-
zirks-Versammlung, ſtatt.

Das Direetorium.
x nur dauerhaft, ſchönſte Facons, R

für wenig Geld

Ful. FIehne.el. IIauies, Eine möblierte Wohnung iſt zu vermiethen.

u. Gerſtenſpreu
habe einen Poſten abzugeben.

Waechter, Oberaltenburg 10.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonnabend, 12. September.

Anfang 7 Uhr. Sicilianiſche Bauernehre. (Ca-
valleria Rusticana.) Vorher:
in Granada. Altes Theater. Sonnabend, 12.

Das Nachtlager

Merſeburg. Markt 36.Sdhellpreſſendruc und Verlag von R, Leidholdt, Merſeburg, Altenburger Schulplay 5.
September. Anfang 7 Uhr. Der arme Jonathan.
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